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urch hoffe fur mein Herz, welches uber den Todt mei—B
509 ner Mutter Leide tragt, Beruhigung in der Er—

fullung meiner Pflicht zu finden, die ich ihren Verdienſten

ſchuldig bin. Dieſe ſind groß, und ich fuhle die Verbind—

lichkeit, ihr meinen Dank offentlich daſur abzuſtatten, um
ſo iehr, ie großer meine Ueberzeugung iſt, daß ich ihrer
Erziehung, ihrem Beiſpiele, ihrem Gebeth und ihren Thra-

nen den großten Theil meiner Wohlfarth zu danken habe,
und ie gegrundeter die Hofnung iſt, daß die Bekanntma—

chung ihrer ruhmlichen Eigenſchaften und chriſtlichen Ge—
ſinnungen und Tugenden, Nutzen und Erbauung ſchaffen

werde, ſo wie ſie mir ſelbige iederzeit verſchaft haben. Die
Zuruckerinnerung an die Tage meiner Kindheit und Ju—

gend, in welchen ich ein Zeuge ihrer Ehrerbiethigkeit, Er—

kanntlichkeit und Liebe gegen ihre Mutter in ihrem hohen

Alter war, hat mir die edlen Geſinnungen ihrer Seele
von iener Zeit an, deren Erinnerung uns in ſpatern Zeiten

ſonſt gemeiniglich dunkel zu ſein pflegt, fruhzeitig einleuch—

tend und ſchatzbar gemacht. Sie kannte den großen
Werth der Gluckſeeligkelt, Eltern zu haben, deren achte
Gottſeligkeit eine Quelle des Seegens fur ihre Kinder und

Nachkommen iſt. Solche Eltern verehrte ſie. Niemals
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nennte ſie ben Namen George Heinrich Sap—
puhn ohne die deutlichſten Zeichen einer innigſten Ver—

ehrung; und das einſtimmige Zeugniß, welches alle, die

ihn gekannt und als Lehrer verehret hatten, von ſeiner
Frommigkeit, von ſeinem eindringenden Vortrage der Leh

ren der Religion, von ſeiner ihnen im unvergeßlichen An
denken gebliebenen Sanftmuthigkeit und großen Leutſeelig-

keit, wodurch er aller Herzen gewonnen hatte, und welche

ſie noch lange nach ſeinem Todte zu ſeinem Lobe ſehr be—
redt machte, von ſeinem frommen Wandel und von dem

Nutzen, den er geſtiftet hatte, ablegten, ſind ein unver—

dachtiger Beweis, wie ſehr er dieſe Verehrung verdient
habe. Einen ſolchen Vater verehrte ſie, und ſieè verehrte

ihn nach Verdienſt. Jch will von dieſem guten merkwur—
digen Manne, der bereits vor 61. Jahren zur Freude ſei
nes Herrn eingegangen iſt, hier etwas ſagen. Beides

ſeine Eigenſchaften und ſeine Schickſale in Preußen, Poh
len, Ungarn und Sachſen machen ihn merkwurdig. Heils—

berg im Stifte Ermeland im Pohlniſchen Preußen war

ſeine Vaterſtadt, wo er den 12. Julius 1660. geboren
ward. Auf dem Gymnaſio zu Roſel legte er den Grund
in den Wiſſenſchaften; im funfzehnden Jahre gieng er auf
die Univerſitat zu Konigsberg, horte allda die beruhmten

Lehrer der Gottesgelahrheit, Dreyer, Lattermann, und

Era?mus, und im ſiebzehnden Jahre ſeines Alters bezog
er die Univerſitat zu Cracau, 70. Meilen von ſeiner Va—

terſtadt, ſo wohl um die Pohlniſche Geſchichte und Spra—

che zu erlernen, als auch andre, ihm, als einem Unter—
thanen der Crone Pohlen nutzliche, vaterlandiſche Kenut—
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niſſe zu erlangen, und hatte daſelbſt 2. Jahre ſtudiert, als

die Peſt die Studirenden zerſtreute, und ihn, weil er um

eben dieſes allgemein gewordenen Unglucks willen, das
auch ſein Vaterland betroffen hatte, in demſelben ſeine Zu
flucht nicht ſuchen konnte, Gott in.einem andern Lande ei

nem gunſtigern Geſchikke entgegen fuhrte. Er fand in

Schekoczin, einer Stadt an der ſchleſiſchen Granze, in
dem adelichen Hauſe Koryczinski, in welchem er zum Leh—

rer der Familie angenommen ward, ſeinen Unterhalt, aber

auch bald ſeinen Beforderer in der Perſon des Grafen Ze

brydowky, durch welchen er dem Rathe und der Burger

ſchaft zu Kirchdorf in der Grafſchaft Zips, nachdem der

Graf Emericus Tockely die freye Uebung der evangeli—

ſchen Religion fur Oberungarn erlangt hatte, zu dem Am—
te eines evangeliſchen Predigers empfohlen ward, und den

Ruf dazu im neunzehnden Jahre ſeines Alters erhielt,
welches er, nach erlangter Ordination in Caſchau, antrat,

nach drey Jahren aber mit dem Amte eines Profeſſoris
am Gymnaſio und Diaconi an der deutſchen Hauptkirche

zu Eperies verwechſelte. Hier gerieth er bey den damali—

gen burgerlichen Unruhen in Ungarn, welche fur die evan

geliſchen Gemeinden in dieſem Konigreiche von traurigen

Folgen waren, in Gefahr, in welcher ihn aber die Vorſe

hung Gottes wunderbar erhielt und machtig ſchutzte. Epe—
ries ward nach einer harten Belagerung erobert, die Ver—

folgung der Evangeliſchen nahm darauf zu, ihre Kirche

ward von den Romiſcheatholiſchen weggenommen, und ih

re freye Religionsubung erreichte abermals ihr Ende.

Sappuhn, welcher beide Aemter drey Jahre ver—
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waltet hatte, hielt allda am Reformationsfeſte 1685. ſei

ne letzte Predigt; bald darauf gerieth er in Leib- und Le—

bensgefahr; ein vornehmer Officier gab ihm im Geheim
Nachricht davon; er verlies darauf alles das Seinige und

rettete ſich mit der Flucht, auf welcher er ſeinen Weg uber

Breßlau nach Leipzig nahm, um allda zu erfahren, was
der Herr mit ihm thun werde. Er erfuhr es bald. D.
Johann Zimmermann, aus Ungarn, welcher Superin

tendent zu Meißen war, verlangte ihn zu ſich. Hier
war es, wo ihn Hannß Siegmund Pflug, auf Kreynitz,
im Dom predigen horte, und ſogleich zum Pfarramte in
Lorenzkirchen, Jakobsthal und Kreynitz beſtimmte, wel—

ches er 34. Jahre bis 1721. da er am Sonntage Jubi—
late ſtarb, verwaltete, und einen ſeltenen Nachruhm wah—
rer Frommigkeit, großer Geſchicklichkeit, unermudeter
Amtstceue und einer ungemeinen Leutſeligkeit hinterlies.

Der Liebe zu den Wiſſenſchaften blieb er ſtets getreu, wo—

von unter andern ſein Briefwechſel mit Schurzfleiſch, und
einige lateiniſche Gedichte zeugen, die er in der Handſchrift

hinterlaſſen, aus welchen ich die von ihm verſertigte Auf—

ſchrift des Denkmahls bey ſeiner Gruft wahle, ſie hieher
zu ſetzen.

Pruſſia me genuit, nutriuit Lechies tellu,

erudiit ſtudiis vrbs tus, Grace; ſacris.

Pannonis ora virum vidit ſatra verba docenten.
et fuit Epperies pendula ab ore meo.

Exilio mulctat non noxa aut iudieis vrna,

ſed zelus eleri, perfida Roma, tui.
Excipit extorrem eum nata et coniuge Saxo,

et ſaero fungi me iubet officio.

Tune
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Tune haee ipſa meae eſt commiſſa eceleſia curae,

quam docui veram eum pietate fidem.
Poſt operas longas et plurima taedia vitae

arida ſunt iſto condita membra ſolo.

Qui legis iſta meo ſuperaddita carmina cippo,
ne, precor, inuideas, qua eubo, lector, humum.

Nomine pro Chriſti mea latifundia ſpreui,
haeres quae poteram iure tenere bono.

Pauperies Chriſti potior mihi diuite cenſu,

et gazis mundi carior vna fuit.
Nune teneco immenſi ſpatioſa volumina coeli,

in quae nil iuris mundus et orcus habet.

Einen ſolchen Vater verehrte ſie, und ſie verehrte ihn

ſo ſehr, daß ſie ſeiner nie ohne Bezeugung großer Hoch

achtung und Dankbarkeit gedachte. Gleiche Verehrung

bezeigte ſie ihrer Mutter, einer Frau von großem Ver—
ſtande und ausgezeichneter Frommigkeit, deren Segnun—.

gen und Lehren mir unvergeßlich bleiben werden. So
phia.Sappuhninn, geboren den iſten May 1665.
war die Tochter Chriſtoph Schmitz, Kaufmanns und
Stadthauptmanns zu Kayſersmark, und Frauen Sophien
geb. Moſin, der. Tochter des daſigen Burgermeiſters,

Siegmund Moſens, welche ſtarb, als ihre Tochter ſechs

Monate  als war. Das Geſchlecht ihres Großvaters,
Michael Schmitz, bluhete in Danzig, wo dieſer ein ange-—

ſehener Seeſchiffshandelsmann, und mit Rebekken Hen

kelin aus Danzig verehlicht war. Sie, verheirathete ſich
1682. an Daniel Burkhardt, einen Kaufmann in Epe—

ries, welcher zwei Jahr hernach ſtarb, und ihr eine Toch.

ter, Anna Sophia, hinterlies, die ſie als ein Kind unter
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zwei Jahren mit nach Sachſen nahm, und nachher an

Johann Siegmund Beuchen, Amtmann in Pegau, ver—

heirathet. Sappuhn verehligte ſich mit ihr 1685.
aber ſchon in der ſechzehnden Woche nach der Verehli—

gung mußte ſie ihm im zwanzigſten Jahre ihres Alters
ins Elend ſolgen, denn ſo fruh geſchahe ſeine Flucht. Jch
ſchatze mich glucklich, dieſe wurdige Perſon gekannt zu ha

ben, und noch mehr, von ihr gebildet, gebeſſert, erbaut

und geſegnet worden zu ſeyn. Jhre Frommigkeit, ihre
Geduld, ihre Klugheit hat einen tiefen Eindruck in mein

Herz, ſie ſelbſt aber mir unvergeßlich gemacht. Jhre
furtrefflichen Lehren ſind mir noch ſo ſehr erinnerlich und
ſchatzbar, als ſie mir jeberzeit nutzlich geweſen. Jch ver-

ehre ihre Aſche; ſie war es vornehmlich, welche darauf
beſtand, mich dem Studiren zu widmen, da man mich fur

eine andre Lebensart beſtimmen wollte, und ſie that ſolches

aus Grunden, welche ihrem Herzen Ehre machen, und

mir noch zum Troſt gereichen. Jhr Ende erfolgte den
z. December 1744 nachdem ſie beynahe die Halfte ihres

achtzigſten Jahres zuruckgelegt, und ihren Ehegatten faſt
24. Jahr in ganz eigentlichen Verſtande betrauert hatte.

Die Predigt bey ihrem Leichenbegangniß hielt, ihrem

Wunſche und Verlangen gemaß, mein Water uber Pſalm

XXXVII, 25. „Jch bin jung geweſen und alt worden,
und habe noch nie geſehen den Gerechten verlaſſen, oder ſei—

nen Saamen nach Brod gehen.“ und tief warden die

Worte in meine Seele gedruckt, mit welchen er den An—

fang dieſer Gedachtnißpredigt machte, die er ihr als einer

Exulantin
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Erulantin hielt. Es waren die Worte Davids auf der
Flucht, als er ſich zur Rettung ſeines Lebens ins Elend be

geben, und ihm ſeine Eltern in daſſelbe folgen mußten,

aus 1. Samuel XXlI, J. „laß meinen Vater und mei—
ne Mutter bey euch  aus und eingehen, bis ich erfahre,

was Gott mit mir thun wird.i Von ſo wurdigen und
guten Eltern, deren Gedachtniß im Segen ruhet, ward

meine Mutter, Charlotte Sophie, den 16. Ju—
lius 1702. geboren. Charlotte Sophie von Pflug,
aus Kreynitz, Barbara Ceilarius, die Gattinn M.
Joh. Michael Cellarius, des Diaconus zu Strehla, und
M. Caſpar Aſter, Pfarrer in Gohlis, vereinigten ihr
Gebet fur ſie bey ihrer Taufe. Mein Vater M. Jos
hann Jmmanuel Schwarz, deſſen Leben ich
nach ſeiner am 2. April 1762. erfolgten ſeligen Aufloſung

veſchrieben habe, verheirathete ſich mit ihr im Jahr 1721.

am 25. November. Er hatte an ihr die beſte Gattinn,
uud ihre acht Kinder die ſorgfaltigſte Mutter, welche die

Verdienſte derſelben um ihre Erziehung mit kindlichem
Danke und gerechter Verehrung ruhmen. Jn der Ue—
bung der Gottſeligkeit war ſie uns, ſo wie im Fleiße und

der Arbeitſamkeit, wie nicht weniger im liebreichen Um.

gange mit jedermann und in der Wohlthatigkeit gegen die

Armen, das nachahmungswurdigſte Muſter. Es gefiel
Gott, ſie in vielen Leiden zu prufen, und ſie bewies in den.
ſelben allen, den Heldenmuth und die Standhaftigkeit der

Chriſtin. Den Anfang ihrer Leiden machte Gott durch

den Tod ihres alteſten Sohnes, Johann Jmma—
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ro
nuel, im Jahr 1749. Dieſer war zu großer Freude
ſeiner Eltern 1747. zum Pfarramte in Stahritz berufen,

als er aber ſolches Ein Jahr und 23. Wochen verwaltet
hatte, erfolgte ſein fruher Tod in der Bluthe ſeiner Jah

re, als er kaum die Halfte ſeines ſieben und zwanzigſten

Jahres zuruckgelegt hate. Jhr Jammer war groß.
Dieſer war der einzige, welcher von acht Kindern damals

verſorgt war. Und ihre erſte Freude ward ſo bald in
Traurigkeit verwandelt! Hier war es ruhrend, zu bemer—

ken, wie ſie ſich beſtrebte, den bekummerten Vater zu tro—

ſten, da ſie doch ſelbſt uber dieſen Verluſt untroſtlich war,

und des Troſtes ſelbſt bedurfte, den ſie ihm ertheilen woll—

te. Der Verluſt war fur beide gleich groß; der Schmerz

gleich empfindlich. Aber wie weislich wußte ſie denſelben
dem bekummerten Vater durch Verbergung des Jhrigen

zu lindern, und ihn durch gefallige Annehmung ſeiner
Troſtgrunde zu beruhigen? Doch dies war. nicht. der ein

zige Fall, in welchem ſie Standhaftigkeit im Leiden be—

wies. Der: verborgene Rath Gottes hatte ihr ein grof—

ſes Maas derſelben zugetheilt;. ſie hatte viel Prufungen

zu uberſtehen, auf daß ihr Glaube rechtſchaffen, und viel

koſtlicher erfunden wurde, denn das vergangliche Gold,

das durchs Feuer bewahret wird..nn Die Trubſale nahmen

je langer je mehr uberhand. Ein unglucklicher Zufall,
den die Unvorſichtigkeit eines Menſchen veranlaßte, raub-

te meinem Vater den Gebrauch des Lichtes ſeiner Augen.

Welcher Jammer fur ſie beide und fur uns! Er brachte

in dieſem Elende die letzten neun Zahrr. ſeines Lebens zu.

Langwie



langwierige und  außerſt ſchmerzhafte Krankheiten ver—

mehrten es, und der Tod zwoer Tochter, deren der eine

von noch mehr Ungluck begleitet ward, brachten es bey na—

he auf den hochſten Grad. Eine verſorgte Tochter, wel—

che an M. Dietrich, Pfarrern in Cavertitz glucklich ver—
heirathet war, ſtarb am 30. Auguſt 1760. und hinter—

lies zwei zarte Waiſen. Neun Monate ſpater betraf ſie
das harteſte unter allen ihren Schickſalen. Am 6. Ju—
nius 1761. zundete in den Vormittagsſtunden ein Wet—

terſtrahl die Wirthſchaftsgebaude des Pfarrhofes an, und

legte ſie in die Aſche. Mein von einem Schlagfluſſe vor
einiger Zeit gelahmter kraftloſer Vater auf ſeinem Kran—

kenbette, meine Mutter und zwo Schweſtern waren zum

Gebeth in der Stube verſammlet. Ein ſchrecklicher Don—

nerſchlag hatte ſie außer ſich geſetzt, und keines von ihnen

beſann ſich. Sie warden von den aus dem Orte herzuei—

lenden zuerſt von dem Unglucke benachrichtiget, daß der

Pfarrhof im Feuer ſtehe. Mein entkrafteter Vater muß
te aufs Feld getragen, und daſelbſt den Sturmen des Un
gewitters ausgeſetzt werden, indem die Flamme einen

Theil der Gebaude verzehrte, und man alle Krafte anwen

dete, das Wohngebaude zu retten, welches auch wurklich

erhalten ward. Aber welcher ſchreckliche, traurige
Anblick!. Eine Teochter, die altere von beiden, war da—

hin. Umſonſt  bemuhete man ſich, ſie wieder zum Leben

zu bringen.“ Sie  war allbereit ein Raub des Todes.
Und meine Mutter wvon dieſem vielfachen Ungluck
umgeben was ſoll ich von ihr? was von der Em—

pfindung



12 etggeepfindung ihres Herzens? was von ihter Faſſung ſagen?

Jch will ſie ſelbſt reden laſſen. Die ſchriftliche Nach
richt, die ſie mir von ihrem Unglucke ertheilte, enthalt
Worte, welche von den Empfindungen einer betrubten
Mutter, und zugleich von den Geſinnungen einer ſtand—
haften und auch im Ungluck getroſten Chriſtinn zeugen.

Hier ſind ſie: „Ach trauriges Schickſal fur uns alte
„Eltern! Ach, unſre Tochter, die bereit und willig war,
»unſern Willen und Befehl mit ihrem willigen Gehorſam,

in allem zu erfullen, die ihr liebes Geſchwiſter herzlich

rliebte, und ſich ihnen gefallig zu machen, wenn es auch

„mit ihrer großten Beſchwerung hatte geſchehen ſollen,

„fur die großte Freude hielt! Verborgener Gott, zurne

„nicht, daß ich mich unterwinde, zu reden. Der große

„Schmerz nimmt mir die Worte aus dem Munde. Jch
„werfe mich dir zu Fußen. Erbarme dich unſer wieder.

„daß Gnade fur Recht gehen. Jch glaube doch noch,
„das, was du thuſt, iſt alles gut, obs noch ſo traurig
„ſchiene. Nun Herr, wes ſoll ich mich troſten? ich hoffe

„auf dich, und hoffe auch, meine liebe ſelige Tochter bey

„Gott zu finden, da ſie ſich mit herzlichem Gebethe und
ʒringenden Handen in die Hande ihres Gottes ergeben.

Was habe ich wohl nothig hinzuzufugen, um die Große
ihrer Leiden, und zugleich den. Ruhm ihrer Gottgelaſſen

heit zu ſchildern? Mit dieſen Tugenden der geheiligten

Chriſtinn verband ſie die thatigſte und ſtandhafteſte Aus

ubung der Liebe gegen alle, die auf ihre hulfreiche Unter

ſtutzung Anſpruch machen konnten, und beſonders gegen

ihr
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ihr Haus. Das große Elend meines, des Gebrauchs
ſeines Geſichtes beraubten und vom Schlage entkrafteten

Vaters wurde noch weit trauriger geweſen ſeyn, wenn ihn

nicht ihre unermudete Sorgfalt und hulfreiche Treue ſo
liebreich und mit Geringachtung aller Beſchwerlichkeit und

Muhe unablaſſig unterſtutzt, und ihm die Große ſeiner

Leiden weniger fuhlbar gemacht hatte. Der Herr vergelte

ihr dieſe Treue in Ewigkeit! Jhre Liebe zu dem Worte

Gottes, ihr unablaſſiger Fleiß, daſſelbe ſowohl, als lehr.
reiche Schriften zu ihrer Erbauung zu leſen, und mit An—

dacht zu betrachten, den ſie bey ihrem hohen Alter bis den

letzten Tag vor ihrem Ende fortſetzte, an welchem ſie ſich
noch mit Leſung einer gottſeligen Betrachtung unterhielt;

ihre Jnbrunſt, ihre Andacht und ihr anhaltender Eifer im

Gebet, ihr heiliges Verlangen, ihre Seele durch oftmali—

gen Genuß des Sacraments des leibes und Blutes Chri
ſti zu erquicken, und des Herren Tod zu verkundigen, bis

er kommen werde; ſie aufzuloſen, (und er kam vier Tage

darauf, als ſie dieſe große, und von ihr zum hochſten ge-
ſchatzte Heilswohlthat zum letztenmale genoſſen hatte,)

zeigte von der Starke ihres Glaubens und von ihrer ach.

ken Gottſeligkeit. Das ſchöne Zeugniß, welches ihr wur.
diger und verdienter Seelſorger, der Herr Archidiakonus,

M. Kießling, hiervon bey ihrem Sarge ableate, hat die
gerechte Hochachtung fur die Gottſeligkeit meiner frommen

Mutter noch mehr in mir erhohet, und mir ihr ruhmliches

Beyſpiel zum Muſter der Nachfolge von der empfehlungs

wurdigſten Seite gezeigt. Der Herr vergelte und ſegne

ſeine
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ſeine Treue die er in der Sorge ſur ihre Seele bewieſen,
mit allerley Segen und Gutern ſeiner Gnade, und laſſe

den Lohn dieſes verdienſtvollen Lehrers groß ſeyn im Him—

mel! Jhre letzten Lebensjahre brachte ſie in dem Hauſe ih

res hochgeſchatzten Schwiegerſohnes, des hochverdienten

Herrn Superintendentens, M. ingkens, in Torgau zu, deſ
ſen große Verdienſte um ſie in ihrem Alter ich nicht ge—

nugſam ruhmen kann. Jhre gute Tochter, die liebreiche

Gattinn deſſelben, vereinigte ihre Krafte mit den ſeinigen,

ihr ihre letzten Lebenstage angenehm, und die Beſchwer—

lichkeiten des Alters ertraglich zu machen, fur welche kind

liche Treue und Wohlthatigkeit ſie nun den Segen des
Herrn auf ſie heraberbittet, welcher von ihrem Hauſe nicht

laſſen wird ewiglich! Ja, Herr, mit deinem Seegen muſ—

ſe dieſes deines Knechtes Haus geſeguet werden ewiglich!

Jhre wichtigſte und liebſte Beſchaftigung bis an ihr Ende
war die Unterhaltung mit Gott im Gebeth, und die Vor—

bereitung auf die Ewigkeit. Schon ſeit vielen Jahren
erwartete ſie taglich ihre Aufloſung. Sie konnte mit

Recht ſagen: Jch ſterbe taglich! Ruhrend war mir es,
(und ruhrend wird mir es auf meine ganze Lebenszeit blei—

ben,) nach ihrem Tode aus dem Munde eines geſchatz-

ten Geiſtlichen die letzten Worte zu vernehmen, die ſie den

Freytag vor ihrem Tode zu ihm geredet. Er fragte ſie:
wenn ſie ſich noch etwas auf der Welt wunſchen ſollte, was

es wohl ſeyn wurde? Jhre Antwort war: Nichts, als
die Gute meines Gortes! OGott, wie groß, wie theu
er, wie ſchatzbar iſt deine Gute, die du verborgen haſt, de—

nen,



nen, die dich furchten! Glucklich! wer da ſagen kann:

Herr, deine Gute iſt beſſer, denn Leben. Meine Lippen
preiſen dich! So beſchloß ſie ihre Tage, im ſehnlichen Ver—

langen nach dem lebendigen Gott, um dahin zu kommen,
daß ſie Gottes Angeſicht ſchaue, und im lebendigen Glau—

ben an ihren Erloſer Jeſum, bey welchem zu ſeyn ſo lan

ge ſchon ihr inbrunſtiger Wunſch geweſen war, am 12.

Auguſt im Jahr 1782. nachdem ſie 28. Tage in ihrem
Ein und achtzigſien Lebensjahre zuruckgelegt hattee. Jhr

Leben war chriſtlich; ihr Ende lehrreich. Selig ſind die
Todten, die in dem Herren ſterben, von nun an! Ja der

Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen ſollen von ihrer Arbeit, und

ihre Werke folgen ihnen nach. Meine Bruder, mei—

ne Schweſtern, laſſet uns dem Herrn danken, daß er uns
eine Mutter verehren ließ, die uns chriſtlich erzogen, die

uns zur Gottſeligkeit durch Lehre und Beiſpiel gewieſen, die
ſo fleißig fur uns gebethet, die ſo haufige Thranen im Ge—

beth fur unſere Wohlfahrt vergoſſen, und die uns durch

ihr Leben, wie durch ihr Ende, im Glauben an Gott, in
der Liebe zu Gott, und im ſtandhaſten Vertrauen auf
Gott und ſeine Gute, die beſſer iſt, denn Leben, befeſtiget

hat; deren Nachruhm Glaube und Gottſeligkeit, und de—

ren ewiges Loos Seeligkeit iſt!
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